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Seit Anfang Jahr haben die  
Manager der 20 Firmen im 
Schweizer Börsen-Leitindex 

SMI Aktien im Wert von 188 Mil
lionen Franken verkauft. Das geht 
aus den Angaben der Börsenbetrei-
berin SIX zu den 
sogenannten Ma-
nagement-Trans-
aktionen hervor. 
Allein bei der UBS 
kassierten ein 
oder mehrere Ma­
nager 24 Millio­
nen Franken – in 
nur einem Tag. 
Seit Jahresbeginn 
sind es insgesamt 26 Millionen 
Franken. Bei der Credit Suisse sties-
sen die Chefs Aktien für bisher 14 
Millionen Franken ab. 

Im Vergleich zur Pharmabranche 
wirken diese Verkaufserlöse aller-
dings schon fast bescheiden. Seit 
Anfang Jahr verkaufte das Manage-

ment des Pharmakonzerns Roche 
eigene Anteile im Wert von 25 Mil-
lionen Franken. Absolute Spitzen­
reiter sind die Chefs von Novartis 
mit insgesamt 47 Millionen Fran­
ken. 

Dass die Manager im Land im 
grossen Stil Aktien ihres Arbeitge-
bers abstossen, irritiert Anleger. 

Schliesslich gelten 
die Chefs als Insi-
der, die wissen, 
wie es um ihr Un-
ternehmen steht. 
Droht nun Absturz-
gefahr im eigenen 
Aktienportfolio? 
«Verkaufen die Ma-
nager eines Unter-
nehmens über län-

gere Zeit deutlich mehr eigene Ak-
tien, als sie kaufen, ist das eher als 
ein negatives Zeichen zu werten», 
sagt Philipp Leu (42), Chef des Ak-
tionärsdienstleister zRating. Die 
Investoren sollten sich dann zu­
rückhalten. 

Allerdings warnt Leu davor, 

gleich in Panik zu geraten und we-
gen der hohen Verkäufe UBS-, CS-, 
Novartis- oder Roche-Aktien abzu-
stossen. Weil in der Schweiz die 
Namen der Manager, die eigene Ak-

Chefs sa hnen ab ...

Seit Anfang Mai rasen die 
stromgetriebenen Boliden der 
Formula E über Europas Renn-

strecken, zuletzt in Berlin. Auch die 
Promotoren solcher Rennen in der 
Schweiz spüren den neuen Schub.  

Nachdem bisher der Lausanner 
Flughafen Blécherette favorisiert 
wurde, bringt sich nun auch Mont-
reux VD als Austragungsort in 
Startposition: Ende Juni treffen Ex-
perten des internationalen Renn-
sportverbands FIA am Genfersee 
ein, wie Ezio Vialmin, Präsident 
der Organisation des Rennklassi-
kers Montreux Grand Prix, gegen-
über SonntagsBlick bestätigt.

Die Profis begutachten eine 
von den Projektleitern vorge-

schlagene 2,5 bis drei Kilo
meter lange Rennstrecke, die 
auch am See entlangführt. 
Vialmin zuversichtlich: «Hier 
ein Rennen zu veranstalten, 
ist attraktiver als an einem 
Flughafen.»  l�  MARTINA WACKER

... und was Sie daraus  
lernen können

Migration, 
Moral und 
Anreize

V iele Menschen würden 
gerne nach Europa 
kommen und hier  

arbeiten oder von der Fürsor-
ge leben. Aus Afrika vielleicht 
200 Millionen, aus Asien 
mehr. Wegen der Schlepper-
kosten und der Gefahren sind 
es zehn- oder zwanzigmal we-
niger. Die Kosten durch sofor-
tige Rückführung, Ausschluss 
aus dem Sozialsystem, Zer
störung von Schiffen usw.  
so zu erhöhen, dass die Leute 
nicht mehr kommen, wollen 
viele Europäer aus «morali-
schen» Gründen nicht. 

Diese Mischung aus Mig-
rationsdruck und Moral führt 
zu katastrophalen Zuständen 
in Europa. Was tun? Keine 
Frage: Kriegsflüchtlingen ge-
währt man Asyl oder unter-
stützt sie in Nachbarländern. 
Bei Wirtschaftsflüchtlingen 

hilft das 
nichts. 100 
Milliarden 
Entwick-
lungshilfe 
des Westens 
pro Jahr (!) 
haben fast 
nichts er-
reicht.  
Alternativ 

könnte man mit 50 Milliar-
den pro Jahr in Flucht- und 
Durchgangsländern grosse 
Free Zones aufbauen. Auf ge-
pachtetem Land würden Zo-
nen betrieben, wo Vertrags-
freiheit, Recht auf Eigentum 
und ein westliches Strafge-
setz gelten. Die Steuern be-
tragen höchstens zehn Pro-
zent. Umverteilung gäbe es 
nicht, auch praktisch keine 
Sozialversicherung.

Singapur und Hongkong 
haben gezeigt, wie so or-
ganisierte Städte zu erfolg-
reichen Magneten für mig-
rationswillige Personen 
werden. Wir wissen, wie es 
gehen würde. Warum pas-
siert nichts?  l

«Die 
Ent-

wicklungs-
hilfe des 
Westens 
hat fast 
nichts er-
reicht»

«Zukäufe 
deuten auf 

Vertrauen des 
Managements»
Philipp Leu

Ab 2017  
rasen Elek­
tro-Boliden 
auch in der 
Schweiz.

Montreux  
unter Strom

Nach den ersten Rennen in Europa 
begutachten die Organisatoren der 

Formula E nun auch 
eine potenzielle  

Rennstrecke am 
Genfersee.  

Formula E


